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Das Große Walsertal ist seit November 2000 
anerkannter UNESCO Biosphärenpark. Die 
Einwohner betrachten ihre Region nicht als 
Naturschutzgebiet, aus dem sich der Mensch 
zurückziehen sollte. Ganz im Gegenteil: Sie 
werten die landschaftlichen Schätze als Kapi-
tal für die Entwicklung von Tourismus und 
Wirtschaft und hoffen, damit das abgelegene 
Tal als Lebens- und Wirtschaftsraum für die 
bestehenden und zukünftigen Generationen 
erhalten zu können. Der Weg zur gelebten 
Modellregion für nachhaltige Entwicklung 
wird dabei nicht überstürzt, sondern gemäch-
lich gegangen – wie es die Art der Walser ist. 
Dennoch existieren vier Jahre nach Erlangen 
des UNESCO-Prädikates bereits zahlreiche 
erfolgreiche Initiativen, die zu einer gesteiger-
ten Wertschöpfung in der Region beitragen.

Das Schreinerhandwerk hat im Großen 
Walsertal eine sehr lange Tradition. Viele Jahr-
hunderte hinweg war Holz der einzig verfüg-
bare Baustoff. Die nachhaltige Bewirtschaf-
tung der Wälder auf  den steilen Berghängen 
trug wesentlich zum Erhalt der naturräumlichen
Vielfalt der Region bei. Dem Ziel, dies auch 
in Zukunft so beizubehalten, hat sich die  
„Bergholz-Initiative“ verschrieben, ein Zusam-
menschluss von Forst- und Handwerksbetrie-
ben sowie Gemeinden aus dem Tal. Nachdem 
es zunehmend schwieriger wurde, das Holz 
aus dem steilen Bergtal zu fairen Preisen zu 

verkaufen, sahen die Initiatoren ihre einzige 
Chance in der Vermarktung eines hochwerti-
gen „Öko-Holzes“ mit Herkunftsgarantie aus 
dem Walsertal. Dabei verstehen die Walser 
unter ökologischer Waldbewirtschaftung die 
Entnahme von einzelnen oder nur wenigen 
Starkholzstämmen. Die Auswahl der zu schla-
genden Stämme erfolgt so, dass sich der Wald 
an der Stelle bestmöglich verjüngen kann. 
Anschließend wird das Holz verarbeitet und 
von qualifizierten Handwerkern im Tal ver-
edelt. Der Rohstoffkreislauf  bleibt in der 
Region, lange Transportwege zwischen Erzeu-
ger und Verbraucher werden so vermieden. 
Für die Konservierung des Holzes verwenden 
die Schreiner – sofern notwendig – nur biolo-
gische Wachse und Öle. Auf  den Einsatz von 
Chemie verzichten sie vollständig. Auf  Grund 
des langsamen Wachstums im rauen Gebirgs-
klima zeichnet sich das Holz im Walsertal 
ganz allgemein durch eine sehr feine Struktur 
aus (enge Jahresringe). Gerade im Gebirge 
haben viele Stämme jedoch neben einer guten 
häufig auch eine raue Hälfte. Bereits im Säge-
werk wird der schöne Anteil des Holzes her-
ausgefiltert – auf  Wunsch kann der Kunde 
beim Einschnitt seines Holzes dabei sein. Die 
Produktpalette reicht vom Ökohaus über Alt-
bausanierungen bis hin zu Vollholzmöbel. Mit 
diesen hohen Qualitätskriterien sind aber auch 
höhere Preise verbunden. Daher wirbt die Ini-
tiative bei ökologisch interessierten Kunden 
und der lokalen Bevölkerung für eine höhere 
Akzeptanz und Wertschätzung des heimischen 

„

Das Bergholz-Projekt

Gemeinsam für eine 

höhere Wertschöpfung 

und Lebensqualität 

in der Region ... “

Nachhaltige Regionalentwicklung im Großen Walsertal

Ein Massivholzhaus im Großen 
Walsertal – gebaut von lokalen 
Betrieben mit lokalen Rohstoffen.
Photo: Artur Müller
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Holzes. Mit dem Kauf  eines „Bergholz“-
Produktes leisten Käufer einen maßgeblichen 
Beitrag, den Bergwald in seiner natürlichen 
Beschaffenheit zu erhalten. Dies kommt auch 
dem Menschen zugute. Denn an den steilen 
Hängen des Walsertals erfüllt der Wald eine 
wichtige Schutzfunktion gegen Lawinen, die 
in der Vergangenheit immer wieder schwere 
Schäden angerichtet haben. Gleichzeitig 
werden qualifizierte Arbeitsplätze für die Tal-
bewohner geschaffen. Mit der ökologischen 
Nutzung und regionalen Verarbeitung des 
heimischen Holzes leistet die „Bergholz-
Initiative“ einen Beitrag zur nachhaltigen Ent-
wicklung des Biosphärenparks Walsertal.

Marketinggesellschaft „BERGHOLZ“
Geschäftsführer: Artur Müller
6721 Blons, Großes Walsertal
Telefon: 05554/20080

Die unberührten Naturschätze lockten in den 
1960er und 1970er Jahren Touristen in die 
Gebirgslandschaft Vorarlbergs. Zur Zeit des 
Wirtschaftsaufschwungs war das Große Walser-
tal ein beliebtes Naherholungsgebiet für den 
süddeutschen Raum. Bereits Anfang der 
1990er Jahre stagnierte jedoch der Tourismus-
boom. Die Gäste unternahmen zunehmend 
internationale Reisen. Im Vergleich dazu war 
das Große Walsertal wenig attraktiv und be-
kannt. Anstatt resigniert die Umsatzeinbußen
in Kauf  zu nehmen, wurden einige Gastwirte
aktiv. Unter ihnen Bruno Summer, Besitzer des
 Johannishofs und Bürgermeister in St. Gerold.
Als Projektleiter setzt er sich dafür ein, die 
Gastronomie als Medium für die Vermittlung 
der Biosphärenparkidee zu nutzen. So entstan-
den die Partnerbetriebe. Sie verpflichten sich, 
in ihren Gasthäusern die besondere Qualität
in der UNESCO-Region Großes Walsertal
sichtbar zu machen. Auf  der Speisekarte 

werden typische Gerichte aus dem Walsertal 
angeboten, wie etwa Käsespätzle gewürzt mit 
dem Bergkäse Walserstolz. Für die Gäste steht 
ein Krug mit frischem Quellwasser bereit. 
Wichtig ist auch eine möglichst ökologische 
Wirtschaftsweise. Die Partnerbetriebe trennen 
den anfallenden Müll, verzichten auf  Papier-
tischtücher und sonstige Einwegprodukte 
und klären ihre Übernachtungsgäste über die 
Möglichkeiten zum eingeschränkten Wäsche-
verbrauch auf. In den jeweiligen Gasthöfen 
liegen Informationen über den Biosphären-
park und Wanderkarten für die Gäste bereit. 
Verpflichtet sich ein Betrieb, die 18 Muss-
Kriterien für touristische Partnerbetriebe ein-
zuhalten, so kann er die Glasplakette „Partner-
betrieb des Biosphärenparks“ erwerben und 
an gut sichtbarer Stelle im Außenbereich an-
bringen. Nach der Erstzertifizierung ist ein 
jährlicher Mitgliedsbeitrag zu entrichten. Die 
Einhaltung der Kriterien wird in regelmäßigen
Abständen überprüft. 34 Betriebe nehmen 
bisher an dem Projekt teil. Sie alle versprechen
sich davon einen positiven Werbeeffekt. Bis 
sich jedoch der gewünschte Effekt einstellt, 
wird es einige Jahre dauern. Auf  die Anfangs-
euphorie der Wirte folgte schon eine gewisse 
Ernüchterung. Bruno Summer setzt jedoch 
darauf, langfristig mit der Initiative neue Kun-
denschichten anzusprechen. Er ist davon 
überzeugt, dass sich die gute Qualität der regio-
nalen Produkte auf  lange Sicht durchsetzen 
wird. Ein schnelllebiger Massentourismus 
würde die Beschaulichkeit des Tales ohnehin 
zerstören.

Bruno Summer, Gastwirt
und Bürgermeister von 
St. Gerold ist Projektleiter
der Partnerbetrieb-Initiative.
Photo: Sigrun Lange

Der Johannishof 
in St. Gerold ge-
hört zu den 34
Partnerbetrieben.
Photo: Sigrun Lange

Touristische Partnerbetriebe

Die Glasplakette weist 
einen Gasthof als Partner-
betrieb des Biosphären-
parks Großes Walsertal aus.
Photo: Sigrun Lange
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weinetikett vertrieben werden. Dieses wirkt 
als Imageträger für den Betrieb. Die Erfahrung
der Weinkunden zeigt, dass sie mit diesem 
Etikett einen überdurchschnittlich guten, 
sortentypischen Wein erwerben. Familie 
Winkler aus Illmitz gehört zu den etwa 25 
Nationalparkweinbaubetrieben der Region. Die 
Vollerwerbsweinbauern bewirtschaften eine 
Fläche von etwa zehn Hektar in integriertem 
Anbau. Sie verzichten nicht völlig auf  den 
Einsatz von Chemie, greifen aber nur dann 
auf  chemische Schädlingsbekämpfung zurück, 
wenn alternative Mittel keinen Erfolg ver-
sprechen. Der integrierte Anbau versucht, bei 
minimaler Umweltbelastung eine maximale
Produktivität zu erreichen. Der Betrieb ist in 
erster Linie auf  Qualität und nicht auf  Hektar-
erträge ausgerichtet. Familie Winkler hat Glück:
Sie verfügt mit derzeit knapp 3000 Flaschen 
über das größte Kontingent für den Vertrieb 
von Nationalparkweinen. Mit der Entstehung 
des Biosphärenparks Walsertal im Jahr 2000 
eröffnete sich eine neue Vermarktungsmög-
lichkeit für den Illmitzer Betrieb: Ihr „Blauer 
Zweigelt“ aus dem Nationalparksortiment 
wurde nach einer internen Verkostung durch 
Gastronomen aus dem Walsertal als geeigneter
Rotwein für den Vertrieb in den touristischen 
Partnerbetrieben ausgewählt. Die Weinkellerei
Rieder in Bludenz etikettiert die Flaschen aus 
Illmitz als „Biosphärenparkwein Neusiedler 
See“. Familie Tschida, ebenfalls aus Illmitz, 
liefert als Ergänzung einen weißen Chardonnay.
Nationalpark- und Biosphärenparkwein sind 
also identische Weine, was nicht verwunderlich
ist, da sich der Biosphärenpark flächenmäßig 
teilweise mit dem Nationalpark Neusiedler 
See-Seewinkel deckt. Je nach Region, in der 
sie verkauft werden, werden sie unterschied-
lich ausgezeichnet. In beiden Fällen dient aber 
die Etikettierung erfolgreich der besseren Ver-
marktung der regionalen Qualitätsprodukte. 

Bei einem Besuch im Johannishof  in St. Gerold
stutzt man beim Blick auf  die Getränkekarte: 
Hier wird ein „Biosphärenparkwein“ angeboten.
Seit wann, so fragt man sich, gedeihen im rauen
Klima der nördlichen Kalkalpen Weinreben? 
Doch die Kriterien, denen sich die touristischen
Partnerbetriebe im Walsertal verpflichtet 
haben, schreiben den Gastwirten vor, mindestens
einen „Biosphärenparkwein“ anzubieten. Da 
sich das Gebirgstal klimatisch nicht für den 
Weinanbau eignet, wurde ein Austausch mit 
dem Biosphärenpark Neusiedler See angeregt. 
Das Burgenland bildet zusammen mit Nieder-
österreich die größte österreichische Wein-
bauregion, das so genannte „Weinland“. 
Bekannt ist es für seine süßen Weißweine. Die 
mosaikartig wechselnde Vielfalt der Böden 
und die durchschnittlich hohe Sonnenschein-
dauer bieten hervorragende Voraussetzungen
für den Anbau von hochwertigen Weinen. 
1997 einigten sich die Nationalparkverwaltung 
Neusiedler See und die Interessensgemein-
schaft der Grundbesitzer auf  die Herstellung 
und Vermarktung eines speziell etikettierten
Nationalparkweins. Gemeinsam mit den 
Weinbauern wurden besondere Kriterien zur 
Herstellung und Qualitätssicherung erarbeitet. 
Beispielsweise verpflichten sich die Betriebe 
mit ihrer gesamten Fläche zur Teilnahme am 
EU-Umweltprogramm „ÖPUL“. Damit wird 
die umweltschonende Bewirtschaftung der 
landwirtschaftlichen Flächen gefördert. Nur 
jene Winzer, die Flächen an den Nationalpark 
verpachtet haben und Weingärten in einer 
Nationalparkgemeinde bewirtschaften, haben 
das Recht, eine limitierte Menge als „National-
parkwein“ abzufüllen. Angeboten werden die 
charakteristischen Rebsorten Welschriesling, 
Blauer Zweigelt und eine hochwertige Beeren-
auslese. Eine neutrale Jury beurteilt die einge-
reichten Weine. Erkennt die Jury einen Wein 
an, darf  er mit dem speziellen Nationalpark-

Qualitätsweine mit Prädikat – ein Kooperationsprojekt zwischen den 
beiden Biosphärenparks Walsertal und Neusiedler See

Das Burgenland ist bekannt für 
seine hochwertigen Weine. Im 
Großen Walsertal werden 
Rot- und Weißweine vom 
Neusiedler See vertrieben.
Photo: NP Neusiedler See-Seewinkel
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in Vorarlberg. Bei der Photovoltaik ist das 
Große Walsertal Spitzenreiter, denn 310 Watt 
Peak installierte Leistung pro Einwohner
bedeuten 160-mal mehr als der Durchschnitt
in Österreich. Ferner unterstützen die Gemein-
den im Tal seit Anfang 2003 den Einbau von 
Biomasseheizanlagen, die Installation von 
Solaranlagen sowie energiesparende Sanierun-
gen und Neubauten. Die Zuschüsse werden 
zusätzlich zu den ohnehin existierenden Ener-
gieförderungen von Land und Bund gewährt. 
Mit dieser Förderung erhielt der Biosphären-
park den „Mitwelt- und Solarpreis“ des Landes 
Vorarlberg. Gleichzeitig erreichte das Große 
Walsertal im „e5“-Zertifizierungsprogramm 
eine Auszeichnung mit dem „European Energy
Award“. Von den geforderten energiepoliti-
schen Maßnahmen wurden im Großen Walser-
tal 57 Prozent erfolgreich umgesetzt. Mit 
Hilfe von Bevölkerung und Entscheidungs-
trägern kann es gelingen, die Energieversor-
gung im Tal in Zukunft unabhängig von 
Importen wie beispielsweise Heizöl zu machen.

In einer Musterregion für nachhaltige Ent-
wicklung wie im Großen Walsertal spielt vor 
allem das Thema Energiegewinnung eine wich-
tige Rolle. Als lokale Ressourcen stehen Bio-
masse, Wasserkraft und Sonnenenergie zur 
Verfügung. Langfristiges Ziel ist es, sämtliche 
Heizenergie und Strom aus erneuerbaren Ener-
gieträgern zu gewinnen. Einen Schritt in diese 
Richtung stellt das neue Bioheizwerk in 
Faschina dar, das im Frühjahr 2004 offiziell
eröffnet wurde. Betrieben wird es mit Holz-
hackschnitzeln, die in den Sägewerken ohnehin
anfallen. Es versorgt 20 Gewerbebetriebe und 
Privathaushalte im Ort mit Wärmeenergie. 
Biomasse ist CO2-neutral. Das Holz wächst 
im Tal nach, die Transportwege bleiben mini-
mal. Im Leitbild des Biosphärenparks Großes 
Walsertal formulierten die Talbewohner das 
Ziel, bei jedem Neu- oder Umbau thermische 
Solaranlagen auf  den Dächern zu installieren.
Schon jetzt ist die Fläche, die mit Sonnen-
kollektoren bestückt ist, doppelt so hoch wie 

Die „Köstliche Kiste“

Jeder Laib „Walserstolz“ wird in traditioneller Hand-
arbeit erzeugt (o.) und mit anderen Produkten aus 
der Region in der „Köstlichen Kiste“ verkauft (u.).
Photo: Biosphärenpark-Management Großes Walsertal

Erneuerbare Energien

Das Bioheizkraftwerk in Faschina 
verarbeitet Holzhackschnitzel aus 
der Region.
Photo: Sigrun Lange

Die Förderung der biologischen Landwirtschaft
und die Direktvermarktung regionaler Produkte
gehören zum Leitbild des Biosphärenparks 
Großes Walsertal. Mit dem Vertrieb der 
„Köstlichen Kiste“ werden beide Ziele gleich-
zeitig erreicht. Die Kiste aus heimischem Holz 
ist gefüllt mit leckeren Naturprodukten, wie 
beispielsweise würzigem Bergkäse, saftigen
Speckbinden oder Lammsalami. Für süße 
Genießer gibt es Marmelade und Dörrfrüchte.
Zum Abrunden empfiehlt sich ein selbst ge-
brannter Schnaps oder Tee, dessen Kräuter
von einer Fraueninitiative frisch auf  den Berg-
hängen gepflückt werden. Für jeden Anlass 
oder Geschmack gibt es verschiedene Varian-
ten und Größen. Die Kiste zum Verschenken 
oder Selbergenießen ist im Sennereiladen der 
Erlebnissennerei in Sonntag-Boden erhältlich.


